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9Kaï 2ïïbred)t: Stn meine ®îaria. — 9tuboIf ©djnefcex: ®aê ©nbe bet glitteïtoodjen. 111

jftiobamba. ®a bie Stnïunft eineg gugeê au§ tear allerbingê ungemütlich. @ïn fteifer £>ft=

bem Siieflanbe immer ein @reigni§ Bebeutet für toinb me£)te bon ben umliegenben Sergen î)er=

baê Heine ©tabtdjen, îjatte fid) faft bie gefamte unter, unb ba§ Quedfitber be§ S^ermometerê
Sebûtferung am Saffnliofe eingefunben. ®er fanï natfegu auf ben ©efrierpunït.
Semperaturgegenfafe gu bem îjei^en ©uatjaquil (Sortierung folgt.)

5Xn meine îîlarta.
Sctjon bragefm Sabre ®iteinan6erleben

Sat un5 ein freunbtic£)es Sefcbicft gegeben.

Set) bin in biefen breigehn 3Itannesjat)ren

îïïit ©ir auf einem Strom non Stück gefahren.

S'hat mancher ©ßinbftofj unfern Sahn umtobt;
Ss hat manch fchmeichetnb ßüftlein uns erprobt.

IBir haben oft im Snnerften gebebt,

Sern Seifte nah, ber ob ben ©ßaffern fchroebt.

Schier unerträglich fchien ber Pflichten Saft.

Sar biet nermehte in bes gabrens Saft.

„$8ie könnten mir mit fchroachen ifflenfehenhänben

Unb eignem Seift ein gutes QBerh nottenben?"

©as ©ßeib gehört 3um Stann, ber ®ann 3um QBeib,

©afs einig feien Seele, Seift unb Ceib.

Steh' ich am Suber? fifeeft ©u am Steuer?

Sift ©u ber 3Uonb? bin ich ber Sonne geiter?

0 feiig 3neinanberüberftief3en

Son Sch unb ©u, non Strbeit unb Seniefeen

D fetig biefes Sott im Stnbern Sterken

Unb mit3uleben in bes Stnbern QBerken

D feiig biefes Stiteinanberbeten,

3u 3roei'n als eins nerfchmolgen hingutreten

Unb Sott 3U banken nach fo oieten Sahren,

gür feine Silfe in fo nie! Sefahren,

©aft er im Stnbern fich uns felbff enthüllt — :

©äff mir buret) Siebe fein Sefefg erfüllt!*)
*) ÏCuê SB tu m eu unb Ueffeln, ©ebidjte bon SR a ï jmar tn anfprei$en&er bidjterifdjer Sorm. ein frommeâ, ernfteä,

a 15 redit Ein Bereifter unb aufrecht SKùim,'ber «um Statur* ©emiit unb eefit meuftfjlidje ©efinmmg fbiegelt fid) in ber 2(6«

unb SRenfdjenleben feinen Befonbecn SBIidbunft Beäogen bat, teUung „Sajeim". Siefer entnehmen Wir obenftebeubeu Rittfblicf.

f)rad)t pier feine ©ebanfen, ©efiible unb ttfierjeugungen auê, unb SBriefe erreichen ben SBerfaffer unter iÇoftfad) 16400, Söafei I

©as ©nbe ber gltftermocfyen.
33on fftitbolf ©dmeher. (0d)lüi)

21m SïBenb traf er feine grau fcfjüeibernb „2Ba§ tuft bu?"
in ber ©tube an. Qèrfchmttene Smchftüde lagen „Störe mich nicht," jagte fie eifrig. „3d)
auf bem ©tubentifdj, baneben ©cljere, fJtabel habe gu benïen." Stuf ihrem ©efichte lag eine

unb gaben. Neugierig trat er hinter fein @be= gehörige geiftige Slnftrengung, al.§ hätte fie ba£

gefponê, fragenb: problem beë ©liicfeê gu löfen.

Max Albrecht: An meine Maria. — Rudolf Schnetzer: Das Ende der Flitterwochen. Ill
Riobamba. Da die Ankunft eines Zuges aus war allerdings ungemütlich. Ein steifer Ost-

dem Tieflande immer ein Ereignis bedeutet für wind wehte von den umliegenden Bergen her-

das kleine Städtchen, hatte sich fast die gesamte unter, und das Quecksilber des Thermometers
Bevölkerung am Bahnhofe eingefunden. Der sank nahezu auf den Gefrierpunkt.
Temperaturgegensatz zu dem heißen Guayaquil (Fortsetzung folgt.)

An meine Maria.
Schon dreizehn Fahre Miteinanderleben

àt uns ein freundliches Geschick gegeben.

Ich bin in diesen dreizehn Mannesjahren

Mit Dir auf einem Strom von Glück gefahren.

S'hat mancher Windstoß unsern Kahn umtobt;
Es hat manch schmeichelnd Lüstlein uns erprobt.

Wir haben oft im Innersten gebebt,

Dem Geiste nah, der ob den Wassern schwebt.

Schier unerträglich schien der Pflichten Last.

Gar viel verwehte in des Fahrens àst.

„Wie könnten wir mit schwachen Menschenhänden

Und eignem Geist ein gutes Werk vollenden?"

Das Weib gehört zum Mann, der Mann zum Weib,

Daß einig seien Seele, Geist und Leib.

Steh' ich am Ruder? sitzest Du am Steuer?

Bist Du der Mond? bin ich der Sonne Feuer?

O selig Jneinanderüberfließen

Von Ich und Du, von Arbeit und Genießen!

O selig dieses Gott im Andern Merken

Und mitzuleben in des Andern Werken!

O selig dieses Miteinanderbeten,

Zu zwei'n als eins verschmolzen hinzutreten

Und Gott zu danken nach so vielen Jahren,

Für seine Äilfe in so viel Gefahren,

Daß er im Andern sich uns selbst enthüllt — :

Daß wir durch Liebe sein Gesetz erfüllt!*)

-) Aus Blumen und Nesseln. Gedichte von Max zwar in ansprechender dichterischer Form. Ein frommes, ernstes.

Albrecht Ein gereifter und aufrechter Mann, der zum Natur- Gemüt und echt menschliche Gesinnung spiegelt sich in der Ab-

und Menschenleben seinen besondern Blickpunkt bezogen hat, teilung „Daheim". Dieser entnehmen wir obenstehenden Rückblick,

spricht hier seine Gedanken, Gefühle und Überzeugungen aus, und Briefe erreichen den Verfasser unter Postfach lGÜ», Basel I

Das Ende der Fliktermochen.
Von Rudolf Schnetzer. (Schluß.)

Am Abend traf er seine Frau schneidernd „Was tust du?"
in der Stube an. Zerschnittene Tuchstücke lagen „Störe mich nicht," sagte sie eifrig. „Ich
auf dem Stubentisch, daneben Schere, Nadel habe zu denken." Auf ihrem Gesichte lag eine

und Faden. Neugierig trat er hinter fein Ehe- gehörige geistige Anstrengung, als hätte sie das

gespons, fragend: Problem des Glückes zu lösen.



112 Slubolf ©djttefjer: ®o§

@x aber legte bie ipanb auf ttjrc SIxBeit unb
extoiberte :

„ipöre auf, ed ift jeigt ©ffendgeit. SOtoxgen

fannft bu beine ©djneiberei toieber bornetj=
men." Sie legte fat) ben ©toff aud ber ïçanb.

„Stdj fa, bit tjaft xcdjt. ©ntfdjulbige, id) IjaBe
rnidj gang bergeffen. SJteine SIxBeit naljm mid)
fo fet)x in SInfprudj." ©ie xäumte eilig bie ltn=
oxbnung gufammen.

„2öax Ijeute jemanb ba?"
,,ga, bie IDtutter max fdjnett I)iex."

"
,,2Bad toottte fie?"
,,©ie Bxadjte mix eined meiner alten 9Jtäb=

d)enïleibex, bie id) Bei iTEjx gu Jgaufe liejg, toeil icïj

fie nidjt meljr gu txagen gebaute."
©x muxxte.

©ie fjöxte nid)t baxauf, fonbexn gtng in bie

®Mje.
Über bent SIBenb lag ein ©djatten. SIIBert

backte ungitfxieben an bie ©djtoiegermuttex, bie

iffn toieber alte SMbdjenfieiber in bad Ipaud
fdjleppte...

Stadj glnei Sagen, um bie SJiittagdgeit, ftanb
ex botC ItBexrafdjung auf bex ©djtoetle bex

S'iidjeniiixe unb ftaunte bie Heine grau an, bie

am §erbe tjantierte. 9Bax ed bie feine obex eine

fxenibe? Stein, ed luax bie feine... ©ie trug
ein neited Meibdjen, bad itjxe ©eftalt boxteiïïjaft
gttr ©eltung Bxadjte.

„SJtartlga, toad txägft bu îjeute für ein
^leib?" ©ie anttooxtete leicht unb oBentjin:

„Sldj fo gdj IjaBe mix ba ein IgaudHeib=
djen guxecfjt gemadjt. ÎJiuttex ïjalf mix. ©ie tjat
©efdjmad füx derlei Singe. ©d ift ein ®Ieib=
dien, in bem man arbeiten unb gugleid) oxbent=

lid) audfeljen tarnt. Sautter meinte, ed fei ja
toaljr, ed fei ettoad bom Stottoenbigften für
einen jungen ïpaudïjalt, in bem man immer
pxattifdj unb tjüBfdj gugleid) fein müffe."

„Unb too I)aft bit ben ©toff tjexgenommen?
Jpaft bu itjn getauft?"

©ie rümpfte iïjr Siäddjen.
„©eîaitft? gïjx SJiännex untexfdjäfgt und

grauen toirîtid)... leiten, ©toff, um in ben

Sanipf ber Stüdje unb in ben ©taitB ber gim=
meraxBeit gu ftetjen! SBo bentft bu I)in? ©d
toäre ja fc^abe. Unb fotoiefo: fo reidj finb toir
Betanntlidj nicfjt.,. Sad ift bocSj mein alted
iütäbdjentleib. STiuttex unb idj, toir teerten ed

einfach um unb gaben ffjm ein toenig eine an=
bere goxm, bamit ed metjx ein gxauentleib

@nöe ber gtittertoodjen.

toürbe; benn idj Bin bodj jetgt fein SMbdjen
meljr."

„3Bie xeigenb ed bix ftetjt!" @x Betounf
bexte fie.

„Sa, ja, fo ïjaBt iïjr ed, iïjr SOÎcinner. SBir
Braudien nur ltnfexe alten Sumpen umguteljren,
bamit it)r fie nid)t toieberexfennt, unb gleiclj feib
iïjr aufd neue in und PexIieBt. SDÏuttex ïjat
xedjt: ed ift ein .Sîreug mit eitd), iïjx madjt ed

und jungen grauen lraïjxtgaftig nid)t Ieid)t.
Sod) iïjr feib gum ©tücf aitd) nic^t immer fo
gefdjeit, trie iïjr felBex natüxlidj meint."

Sin biefem Sage fdjmedte bad ©ffen toie Pox
SÖodjen bex ipodjgeitdfcfjmaitd

Siadj bem ©ffen fûïjrte SIIBert feine grau in
ber gangen Keinen SBoïjnung umljer unb Be=

tounberte atted.

„Sit mufft bid) geplagt IgaBen, um atted in
einem SSormittage fo in Dxbnitng gu Bringen,"
fagte ex.

„Ct), ed getjt nocfj an," extoiberte fie grojf=
axtig.

„SBad für ein tüdjtiged, IjüBfdjed unb lieBed'
grausen idj bod) fjaBe! ga, id) fat) gleid), toad
ïjinter bir ftedt, aid idj bidj tennen lernte."

„©o, ed ift gut, baff bu mir bad fagft. geigt
toünfdjte id) nur, idj fjeitte ed bix fdjtoexer ge=

madjt, midj gu Befommen. SDÎidj büntt, ed ge=

lang bir gar gu leidjt." ©ie Iad)ten Beibe.
Sin biefem SOtittag Betaut fie toieber itjren

eïjelidjen SIBfdjiebdtujf, eïje ex gux SIxBeit ging.
Unb toie fie itjm nadjfdjaute, ftanb bie gälte

nidjt mefir gtoifdjen itgxen Statten, fonbexn Btei=
tete ftc^ fonnige, Ijeitexe ©lütte üBex iïjx ganged
©efidjt,..

* * *
©d tarnen toieber fdjöne Sage, faft fo fdjöne,

toie fie in ben glittextoodjen getoefen toaren.
SIIBert fütjlte fic^ tooljl in feinem §eim, in bem
er eine grau ïjatte, bie ifim atled faitBex tjielt,
unb bie fidj füx it)n fo angietjenb madite, toie
ed einer jungen grait, bie ben gangen Sag im
SlrBeiterfjaudtjalt gu tun tjat, möglidj ift. Sin
feiner SSextBant axBeitete ex mit Suft unb
freute fid^ am SSormittag auf ben IDHttag unb
am üftadjmittag auf ben SIBenb, immer auf bie
Seit, ba er feine Heine grau toiebexfeïjen tonnte.
©oBalb in bex gaBrif bad fdjriïle SIrBeitdfdiIu^=
geidien gegeben tourbe, legte er xafdj atted Ijin,
unb taum Perftitmmte bad ©efitxx bex aBge=

fietlten Srandmiffion, toar er fc^on auf bem

^eimtoeg, bex grau, ber SBotinung, bem ©ffen

112 Rudolf Schnetzer: Das

Er aber legte die Hand auf ihre Arbeit und
erwiderte:

„Höre aus, es ist jetzt Essenszeit. Morgen
kannst du deine Schneiderei wieder vorneh-
men." Sie legte jäh den Stoff aus der Hand.

„Ach ja, du hast recht. Entschuldige, ich habe
mich ganz vergessen. Meine Arbeit nahm mich
so sehr in Anspruch." Sie räumte eilig die Un-
ordnung zusammen.

„War heute jemand da?"
„Ja, die Mutter war schnell hier."

'„Was wollte sie?"

„Sie brachte mir eines meiner alten Mäd-
chenkleider, die ich bei ihr zu Hause ließ, weil ich

sie nicht mehr zu tragen gedachte."
Er murrte.
Sie hörte nicht darauf, sondern ging in die

Küche.

Über dem Abend lag ein Schatten. Albert
dachte unzufrieden an die Schwiegermutter, die

ihm wieder alte Mädchenkleider in das Haus
schleppte...

Nach zwei Tagen, um die Mittagszeit, stand
er voll Überraschung auf der Schwelle der

Küchentüre und staunte die kleine Frau an, die

am Herde hantierte. War es die seine oder eine

fremde? Nein, es war die seine... Sie trug
ein neues Kleidchen, das ihre Gestalt vorteilhaft
zur Geltung brachte.

„Martha, was trägst du heute für ein
Kleid?" Sie antwortete leicht und obenhin:

„Ach so Ich habe mir da ein Hauskleid-
chen zurecht gemacht. Mutter half mir. Sie hat
Geschmack für derlei Dinge. Es ist ein Kleid-
chen, in dem man arbeiten und zugleich ordent-
lich aussehen kann. Mutter meinte, es sei ja
wahr, es sei etwas vom Notwendigsten für
einen jungen Haushalt, in dem man immer
praktisch und hübsch zugleich sein müsse."

„Und wo hast du den Stoff hergenommen?
Hast du ihn gekauft?"

Sie rümpfte ihr Näschen.
„Gekauft? Ihr Männer unterschätzt uns

Frauen wirklich... Neuen Stoff, um in den

Dampf der Küche und in den Staub der Zim-
merarbeit zu stehen! Wo denkst du hin? Es
wäre ja schade. Und sowieso: so reich sind wir
bekanntlich nicht... Das ist doch mein altes
Mädchenkleid. Mutter und ich, wir kehrten es

einfach um und gaben ihm ein wenig eine an-
dere Form, damit es mehr ein Frauenkleid

Ende der Flitterwochen.

würde; denn ich bin doch jetzt kein Mädchen
mehr."

„Wie reizend es dir steht!" Er bewun-
derte sie.

„Ja, ja, so habt ihr es, ihr Männer. Wir
brauchen nur unsere alten Lumpen umzukehren,
damit ihr sie nicht wiedererkennt, und gleich seid

ihr aufs neue in uns verliebt. Mutter hat
recht: es ist ein Kreuz mit euch, ihr macht es

uns jungen Frauen wahrhaftig nicht leicht.
Doch ihr seid zum Glück auch nicht immer so

gescheit, wie ihr selber natürlich meint."
An diesem Tage schmeckte das Essen wie vor

Wochen der Hochzeitsschmaus
Nach dem Essen führte Albert seine Frau in

der ganzen kleinen Wohnung umher und be-
wunderte alles.

„Du mußt dich geplagt haben, um alles in
einem Vormittage so in Ordnung zu bringen,"
sagte er.

„Oh, es geht noch an," erwiderte sie groß-
artig.

„Was für ein tüchtiges, hübsches und liebes
Frauchen ich doch habe! Ja, ich sah gleich, was
hinter dir steckt, als ich dich kennen lernte."

„So, es ist gut, daß du mir das sagst. Jetzt
wünschte ich nur, ich hätte es dir schwerer ge-
macht, mich zu bekommen. Mich dünkt, es ge-
lang dir gar zu leicht." Sie lachten beide.

An diesem Mittag bekam sie wieder ihren
ehelichen Abschiedskuß, ehe er zur Arbeit ging.

Und wie sie ihm nachschaute, stand die Falte
nicht mehr zwischen ihren Brauen, sondern brei-
tete sich sonnige, heitere Glätte über ihr ganzes
Gesicht...

Es kamen wieder schöne Tage, fast so schöne,
wie sie in den Flitterwochen gewesen waren.
Albert fühlte sich Wohl in seinem Heim, in dem
er eine Frau hatte, die ihm alles sauber hielt,
und die sich für ihn so anziehend machte, wie
es einer jungen Frau, die den ganzen Tag im
Arbeiterhaushalt zu tun hat, möglich ist. An
seiner Werkbank arbeitete er mit Lust und
freute sich am Vormittag auf den Mittag und
am Nachmittag auf den Abend, immer auf die
Zeit, da er seine kleine Frau wiedersehen konnte.
Sobald in der Fabrik das schrille Arbeitsschluß-
zeichen gegeben wurde, legte er rasch alles hin,
und kaum verstummte das Gesurr der abge-
stellten Transmission, war er schon auf dem

Heimweg, der Frau, der Wohnung, dem Essen



Sfrtter lin g: Sie Sautenfctjtägerin.Amerling: Die Lautenschlägerin.



114 Shtbotf ©eptteper: ©aë ©nbe ber gflittertooepen.

entgegen, ©ie glittertoodjen upienen neu auf-
guIeBen...

Sîun toar toopl aiïeg gurn Mappen gebracht?
©a ïlappte e.é toieber nic£)t, eg fiel ein neuer

Statten...
SJtartpa Begann gurüdljalieitber gu toerben.

©ie fap ftetg auf gute Drbnung unb barauf,
bap iprent SJIann nicptg feple. ©r tnerfte ba=

rum bie pinter iïjrer greunblicpïeit berftedt
auffeimenbe fPlipftimmung niept, folange fie
riicfit augfiracp. @r fap forglog in ber ©onne
ber ©pelieBe unb in ber ©auBerïeit feiner ïlei=

neu SBelt unb liep fiep born SJepagen erfüllen.
gn feiner SEBtoefenpeit trat toieber bie nadj»

benïlidje Slugrufgfalte gtoifepen bie Sraueit fei=

ner grau.
,,©r ift ein ©goift. ©r benït nur an fiep,

nur baran, toag ipm gefällt. Sin feine grau
benït er niept, bie bodE) aud) gern ettoag £üBfdjeg
unb Sîetteg um fiep pätte," jagte fie oft gu fiep.

Unb toäprenb er in ber gaBriï ©ifentoinïel
richtete unb Hoffte, fap fie gutoeilen am gen=

fter, um rüdtoärtg gu benïen...
SBag toar bag bod) für ein SIBenb getoefen,

bamalg im ipotel „©epiff", im gebrängt holten

©aal... $er gupBallfluB îjielt feinen 23ereing=

aBenb. SIIBert toar bamalg im SSorftanb ge=

toefen. SBie fepmud toar er. ©ie ipaut feiner
Sßangen glängte. ©ein ïurggefdjnitteneg
©djnäugdjen thronte fepattenpaft auf ber £>fier=

lippe. .Slug feinen eng nad) pinten geïâmmten
paaren flimmerte bie brillantine. Mftlidj
füffjte fid) feine Hange an, toenn er fie Beim

©ang an bie ipre fdpniegte. ©eine IpembBruft
unb fein Sßodjettli bufteten nadj SSeilcpen, fo bap

man fiep an eine fonnige Sßiefenpalbe berfept
glaitBen ïonnte. ©g toar fo perrliep, fief) an iïjn
gu fdjmiegen, feine igaut gu füllen unb feinen
garten ©erucp einguatmen, ber berfänglict) burep
bie ©inne fcpmeiepelte. ga: toag toar er bocf)

für ein 23urfdje! gmmer, toenn er gu ipr ïatn,
Bei febem ©tetlbicpein, fat) er au§, alg entfteige
er eBen einem buftenben babe, bie Bjätte er fid)

getraut, ipr mit unrafiertem ©efiept einen $up
gu Bieten ober gar fie mit füjtoargen ipänben gu

umfangen...
geigt toar bag anberg geigt toar er ipr

Sbann.
ga, SJiartpa patte gelernt, über foldje ©inge

nadgubenfen, feit er ipr gu füplen gab, bap bag

eigene ipeim !ein Sleept auf 23ernacpläffigung
beg Slugfepertg unb bie epelidje SieBe ïeineg auf

SJernaepläffigung beg ©pegenoffen gaB. @ie

patte feine ©ebanïen aufgenommen unb toeiter
gefponnen.

gn ipr SieBfein ïam mepr unb mepr 3u=
rüdpaltung. ©nbliep, alg fie eineg SIBenbg Beim

Segrûpunggïup bag ©efidjt gur ©eite brepte,
fiel ipm bie SSeränberung auf. ©ein ®up traf
baneBen unb geriet auf ipr Dprläppdjen. ©r
fagte nicptg. ©g toar feine SIrt, erft ettoag gu
jagen, toenn ipm bag SEBort gleiepfam bon felBft
auf bie Sippen trat.

©ie epelidjen 33egrüpungg= unb. SIBfdjiebg»

ïûffe ïamen toieber aug ber SJIobe. ©ie 9bapl=
geiten tourben toieber ftitCer. SÏIBert fann pin
unb per, toag benn nur log fei. ©g ftimmte
boep fetgt alleg. @r gerBrad) fiep) umfonft ben

S'opf.

,,©r ïommt niept barauf, er ift ein ©goift.
SBie eine junge grau augfepen foil, bag toeip

er; toie aBer ein junger fDPann in ber ®pe aug=

fepen folt, rnup ipm feine grau toopl erft
fagen," fagte fiep. ÜKartpa toepmütig.

SIIBert litt unter ber Qurüdpaltung feiner
SeBenggenoffin. @g toar alfo mit bem SBieber^

aufleben ber glittertooepen bod) nicptg, @ie toa=

ren enbgültig gu ©nbe. SJtan toar Bereitg in
bie Qeit ber SOIifeftimmungen pinein gerutfipt.
©er SIppetit napm toieber aB. ©ag ©ffen
fdgmedte toieber niept mepr Beffer alg in ber
Kantine, ©ie SIrBeit in ber gaBriï tourbe

freublofer; benn man Brautpte fiep nidjt mepr
gu freuen, naep $aufe gu ïommen, too einen
eine îiïple grau ïûpl empfing. SJtan freute fid)
niept mepr auf bie ©age, benn fie toaren arm an
SieBe; niept mepr auf bie Slüdjte, fie toaren eg

auip.
SIIBert jap eg ein: eg toar tatfäcplicp ©cplufj

mit ben glittertoodjen.
©ineg ©ageg toar 3Jbartpa an ber ©renge

ber ©ebulb angelangt. @ie fagte fiip enbgül=

tig: ,,©r ift gu bumm, er finbet eg niept felBft
peraug, icp mitp eg ipm fagen."

©g tourbe ÉBenb. ©ie fafjen in ber ©tube.
SIIBert lag, in ber ©oppaede fipenb, bie geitung.
2)Iartpa ftopfte einen ©trumpf für ipn.

„SIIBert, toeifjt bu noep, bap toir ung einen

§immel Bauen tooüten?" ©r Blicfte Oom gei=

tunggBIatte auf unb ertoiberte:
„Söie fo'IEte icp eg niept mepr toiffen?"
,,©ut... ®annft bu bir einen Rimmel öor=

[teilen, in toelepem bie SJtänner mit 33artftop=
peln um ben SJiunb bie grauen ïûffen, bap ipre
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entgegen. Die Flitterwochen schienen neu auf-
zuleben...

Nun war wohl alles zum Klappen gebracht?
Da klappte es wieder nicht, es fiel ein neuer

Schatten...
Martha begann zurückhaltender zu werden.

Sie sah stets auf gute Ordnung und darauf,
daß ihrem Mann nichts fehle. Er merkte da-

rum die hinter ihrer Freundlichkeit versteckt

aufkeimende Mißstimmung nicht, solange sie

nicht ausbrach. Er saß sorglos in der Sonne
der Eheliebe und in der Sauberkeit seiner klei-
neu Welt und ließ sich vom Behagen erfüllen.

In seiner Abwesenheit trat wieder die nach-

denkliche Ausrufsfalte zwischen die Brauen sei-

ner Frau.
„Er ist ein Egoist. Er denkt nur an sich,

nur daran, was ihm gefällt. An seine Frau
denkt er nicht, die doch auch gern etwas Hübsches

und Nettes um sich hätte," sagte sie oft zu sich.

Und während er in der Fabrik Eisenwinkel
richtete und klopfte, saß sie zuweilen am Fen-
ster, um rückwärts zu denken...

Was war das doch für ein Abend gewesen,

damals im Hotel „Schiff", im gedrängt vollen

Saal... Der Fußballklub hielt seinen Vereins-
abend. Albert war damals im Vorstand ge-

Wesen. Wie schmuck war er. Die Haut seiner
Wangen glänzte. Sein kurzgeschnittenes
Schnäuzchen thronte schattenhaft auf der Ober-

lippe. Aus seinen eng nach hinten gekämmten
Haaren schimmerte die Brillantine. Köstlich

fühlte sich seine Wange an, wenn er sie beim

Tanz an die ihre schmiegte. Seine Hemdbrust
und sein Pochettli dufteten nach Veilchen, so daß

man sich an eine sonnige Wiesenhalde versetzt

glauben konnte. Es war so herrlich, sich an ihn
zu schmiegen, seine Haut zu fühlen und seinen

zarten Geruch einzuatmen, der verfänglich durch
die Sinne schmeichelte. Ja: was war er doch

für ein Bursche! Immer, wenn er zu ihr kam,
bei jedem Stelldichein, sah er aus, als entsteige

er eben einem duftenden Bade. Nie hätte er sich

getraut, ihr mit unrasiertem Gesicht einen Kuß
zu bieten oder gar sie mit schwarzen Händen zu
umfangen...

Jetzt war das anders... Jetzt war er ihr
Mann.

Ja, Martha hatte gelernt, über solche Dinge
nachzudenken, seit er ihr zu fühlen gab, daß das

eigene Heim kein Recht auf Vernachlässigung
des Aussehens und die eheliche Liebe keines auf

Vernachlässigung des Ehegenossen gab. Sie
hatte seine Gedanken aufgenommen und weiter
gesponnen.

In ihr Liebsein kam mehr und mehr Zu-
rückHaltung. Endlich, als sie eines Abends beim

Begrüßungskuß das Gesicht zur Seite drehte,
fiel ihm die Veränderung auf. Sein Kuß traf
daneben und geriet auf ihr Ohrläppchen. Er
sagte nichts. Es war seine Art, erst etwas zu
sagen, wenn ihm das Wort gleichsam von selbst

auf die Lippen trat.
Die ehelichen Begrüßungs- und Abschieds-

küsse kamen wieder aus der Mode. Die Mahl-
zeiten wurden wieder stiller. Albert sann hin
und her, was denn nur los sei. Es stimmte
doch jetzt alles. Er zerbrach sich umsonst den

Kopf.
„Er kommt nicht darauf, er ist ein Egoist.

Wie eine junge Frau aussehen soll, das weiß

er; wie aber ein junger Mann in der Ehe aus-
sehen soll, muß ihm seine Frau wohl erst

sagen," sagte sich Martha wehmütig.
Albert litt unter der Zurückhaltung seiner

Lebensgenossin. Es war also mit dem Wieder-
aufleben der Flitterwochen doch nichts. Sie wa-
ren endgültig zu Ende. Man war bereits in
die Zeit der Mißstimmungen hinein gerutscht.
Der Appetit nahm wieder ab. Das Essen

schmeckte wieder nicht mehr besser als in der
Kantine. Die Arbeit in der Fabrik wurde
freudloser; denn man brauchte sich nicht mehr
zu freuen, nach Hause zu kommen, wo einen
eine kühle Frau kühl empfing. Man freute sich

nicht mehr auf die Tage, denn sie waren arm an
Liebe; nicht mehr auf die Nächte, sie waren es

auch.
Albert sah es ein: es war tatsächlich Schluß

mit den Flitterwochen.
Eines Tages war Martha an der Grenze

der Geduld angelangt. Sie sagte sich endgül-
tig: „Er ist zu dumm, er findet es nicht selbst

heraus, ich muß es ihm sagen."
Es wurde Abend. Sie saßen in der Stube.

Albert las, in der Sophaecke sitzend, die Zeitung.
Martha stopfte einen Strumpf für ihn.

„Albert, weißt du noch, daß wir uns einen

Himmel bauen wollten?" Er blickte vom Zei-
tungsblatte auf und erwiderte:

„Wie sollte ich es nicht mehr wissen?"

„Gut... Kannst du dir einen Himmel vor-
stellen, in welchem die Männer mit Bartstop-
peln um den Mund die Frauen küssen, daß ihre
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haut, bie fie um ipr,er äRänner teilten pflegen,
gerftocpen unb ruiniert toirb?"

SCIBert gab feine SInttoort. ©r pob nur
fcBnetC fein geitungêblatt fo îjoc^, baff feine
grau bon feinem ©eficpte nicptê mepr gu fe£»en

Befam.

„Unb einen Rimmel, in bem bie SRänner
ipre fabrifgefcptoärgten ©eficpter an bie pellen
SBangen ber grauen betten? ©inen ipintmel, in
ben fie ben gangen Staub unb Buff iprer 3Berf=

ftatt tragen? @§ f(peint toirflicp SJtänner gu
geben, bie gtoifcpen himmelreicp unb SBerfftatt
feinen Unterfcpieb mepr maipen fönnen."

23om Kopf pinter bem geitunggblatt tear
nieptê gu fepen al§ ein feuerrotes! Dprtäppcpen.
SRartpa lacpelte unb toartete. §II§ feine 2Int=
mort pinter bem fnifternben, in gtoei ^änben
toan'fenben erfcpoll, pob fie toie=

ber an:
„äBiebiel mal paft bu bicp rafiert, al§ toir

nocp Brautleute toaren unb bu immer fo fauber
unb glatt gum Stelïbicpein famft?"

„©reimal in ber äßocpe... ober auep bier=

mal," ertönte es! fept palblaut pinter ber Qei=

tung.
„llnb toiebiel mal rafierft bu bicp fept?"
„©inmal..©§ tottrbe ftill im Qinrater,

bis! Btartpa fortfupr:
„SBarttm rafierft bu bicp nur nocp einmal?"
„gcp bin bocp fept berpeiratet," anttoortete

SCIbert tropig.
„@o, fo bu bift fept berpeiratet... ©aê

peifjt, toir finb jept palt für immer beifam=
men, grüp'er, als! toir nur Stunben beifanraten
toaren, ba fanbeft bu es! für nötig, biip für micp
ein toenig pit bicp gu utacpen. Bun toir für gang
beifanraten finb, nicpt mepr nur ein furges!,
fonbent ein beftänbigeg Stettbicpein paben, fim
beft bu es! nidpt mepr nötig, bicp für micp nett
gtt macpen, fept mufi idp micp mit bir einfacp
begnügen, fo, toie bu palt eben bift. 28te beine

grau für bicp auêfiept, ift bir nicpt gleichgültig,
toie bu für fie augfiepft, füntmert bicp toeniger.
Sie ift ja nur eine grau, bu aber ber SRann!

grüper liebteft bu micp eben ..*
©ag Qeitunggblatt toanfte in ben hänben,

unb bag Dprläppcpen glicp einer feurigen Kopie.
„Sßag rebeft bu ba bon ber Siebe? gcp liebe

bicp no(p immer toie epemalg," fnurrte ber
SJiamt.

„So, icp fepe bir nicptg babon an."
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„Herrgott, man fann fiep bocp nicpt alle
©age rafieren."

„Sßie lange brampft bu, um bicp gtt rafte=
ren?"

„Steht big gepn ÜRinuten."
„Bur? ©ag toaren alfo in ber Sßoepe bret=

unbgtoangig Btinuten, toenn bu bicp breimal
rafieren toürbeft. ©ag ift beileibe nidpt biel,
toenn bu bebenfft, baff eg für beine grau ift...
©u mufft mich toenig lieben, toenn bu nicpt ein=
mal fobiel Qeit barauf bertoenben toittft, um
mir gu gefallen."

„2ßas> pängt baran?" fragte er partnaefig.
„Sepr biel... unfere greube aneinanber,"

anttoortete fie feft.
@r berftumntte.
„habt ipr nicpt Sffiafeptröge in ber gabriï?"

fpann fie unnaepgiebig ben gaben toeiter.
„®ocp!"
„üuep gut... unb toir paben Seife, gcp

fann gerabe ein Stücf entbepren, eg ftept brau»
pen in ber Kücpe auf bem ©eftell neben bem
üßafet «ßerfil..."

„Sobiel icp toeiff, pabt ipr auep Kleiberfäft»
epen, bamit ipr euep umgiepen fönnt. Bian
fönnte gut bag hentb, in toelcpem man arbeitet,
am geierabenb mit einem anbern ber taufepen,
beggleicpen bie Scpupe."

©ag geitunggblatt flog auf ben ©ifcp. ©r»
boft ftanb ber Btann auf.

„SBie bu einen nur mit folcpen Kleinigfeiten
quälen fannft."

„Kleinigkeiten? ©g panbelt fiep bocp trat
unleren hintntcl!"

Sltbert ging unb legte fiep gu Bett, um bie

Börgeleien loggufein.
SRartpa arbeitete nocp lange. SIfâ auep fie

fiep nieberlegen tooltte/fanb fie ipren ©pegemapl
fepon fcplafenb. Seife gog fie ein fattbereg h^bib
aug ber Scpublabe einer Kommobe unb legte eg

fatnt Kragen neben StlbertS Bett auf bag Baept»
tifipcpen. Bor bagfelbe fteltte fie nocp ein ißaar
Scpupe.

Säcpelnb feplüpfte fie bann unter bie

©eefe...
* * *

SIm Bürgen ertoaepte Bîartpa ob ben ©e=

raufepen, bie ipr Btann berttrfaepte. ©r ftanb
bor bem Spiegel unb rafierte fiep. Sie fap eä

au.§ blingelnben Slugen, bie fie fofort toieber
feplop, um fiep fcplafenb gtt ftetten. Unter ber
©eefe fcplttg ipr herg belitftigt.
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Haut, die sie um ihrer Männer willen Pflegen,
zerstochen und ruiniert wird?"

Albert gab keine Antwort. Er hob nur
schnell sein Zeitungsblatt so hoch, daß seine

Frau von seinem Gesichte nichts mehr zu sehen
bekam.

„Und einen Himmel, in dem die Manner
ihre fabrikgeschwärzten Gesichter an die hellen
Wangen der Frauen betten? Einen Himmel, in
den sie den ganzen Staub und Ruß ihrer Werk-
statt tragen? Es scheint wirklich Männer zu
geben, die zwischen Himmelreich und Werkstatt
keinen Unterschied mehr machen können."

Vom Kopf hinter dem Zeitungsblatt war
nichts zu sehen als ein feuerrotes Ohrläppchen.
Martha lächelte und wartete. Als keine Ant-
wort hinter dem knisternden, in zwei Händen
wankenden Zeitungsblatt erschall, hob sie wie-
der an:

„Wieviel mal hast du dich rasiert, als wir
noch Brautleute waren und du immer so sauber
und glatt zum Stelldichein kamst?"

„Dreimal in der Woche... oder auch vier-
mal," ertönte es jetzt halblaut hinter der Zei-
tung.

„Und wieviel mal rasierst du dich jetzt?"
„Einmal..." Es wurde still im Zimmer,

bis Martha fortfuhr:
„Warum rasierst du dich nur noch einmal?"

„Ich bin doch jetzt verheiratet," antwortete
Albert trotzig.

„So, so du bist jetzt verheiratet... Das
heißt, wir sind jetzt halt für immer beisam-
men. Früher, als wir nur Stunden beisammen
waren, da fandest du es für nötig, dich für mich
ein wenig hübsch zu machen. Nun wir für ganz
beisammen sind, nicht mehr nur ein kurzes,
sondern ein beständiges Stelldichein haben, sin-
dest du es nicht mehr nötig, dich für mich nett
zu machen, jetzt muß ich mich mit dir einfach
begnügen, so, wie du halt eben bist. Wie deine

Frau für dich aussieht, ist dir nicht gleichgültig,
wie du für sie aussiehst, kümmert dich weniger.
Sie ist ja nur eine Frau, du aber der Mann!
Früher liebtest du mich eben..." '

Das Zeitungsblatt wankte in den Händen,
und das Ohrläppchen glich einer feurigen Kohle.

„Was redest du da von der Liebe? Ich liebe
dich noch immer wie ehemals," knurrte der
Mann.

„So, ich sehe dir nichts davon an."

Ende der Flitterwochen.

„Herrgott, man kann sich doch nicht alle
Tage rasieren."

„Wie lange brauchst du, um dich zu raste-
ren?"

„Acht bis zehn Minuten."
„Nur? Das wären also in der Woche drei-

undzwanzig Minuten, wenn du dich dreimal
rasieren würdest. Das ist beileibe nicht viel,
wenn du bedenkst, daß es für deine Frau ist...
Du mußt mich wenig lieben, wenn du nicht ein-
mal soviel Zeit darauf verwenden willst, um
mir zu gefallen."

„Was hängt daran?" fragte er hartnäckig.
„Sehr viel... unsere Freude aneinander,"

antwortete sie fest.
Er verstummte.
„Habt ihr nicht Waschtröge in der Fabrik?"

spann sie unnachgiebig den Faden weiter.
„Doch!"
„Auch gut... und wir haben Seife. Ich

kann gerade ein Stück entbehren, es steht drau-
ßen in der Küche auf dem Gestell neben dem
Paket Persil..."

„Soviel ich weiß, habt ihr auch Kleiderkäst-
chen, damit ihr euch umziehen könnt. Man
könnte gut das Hemd, in welchem man arbeitet,
am Feierabend mit einem andern vertauschen,
desgleichen die Schuhe."

Das Zeitungsblatt flog auf den Tisch. Er-
bost stand der Mann auf.

„Wie du einen nur mit solchen Kleinigkeiten
quälen kannst."

„Kleinigkeiten? Es handelt sich doch um
unseren Himmel!"

Albert ging und legte sich zu Bett, um die

Nörgeleien loszusein.
Martha arbeitete noch lange. Als auch sie

sich niederlegen wollte/fand sie ihren Ehegemahl
schon schlafend. Leise zog sie ein sauberes Hemd
aus der Schublade einer Kommode und legte es

samt Kragen neben Alberts Bett auf das Nacht-
tischchen. Vor dasselbe stellte sie noch ein Paar
Schuhe.

Lächelnd schlüpfte sie dann unter die
Decke...

Am Morgen erwachte Martha ob den Ge-
räuschen, die ihr Mann verursachte. Er stand
vor dem Spiegel und rasierte sich. Sie sah es

aus blinzelnden Augen, die sie sofort wieder
schloß, um sich schlafend zu stellen. Unter der
Decke schlug ihr Herz belustigt.
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Sîacp einer SSeile ïjôrte fie bie ipaugtüre
gepen. ©a ftanb fie auf. ©in TEjeKIer SJtorgen

ftanb bor bem Slammetfenfter. ©ie genftet ber

gegenübetliegenben Käufer lagen noep im ©äpat*

ien, in bagjenige ipreg ©emacpeg jebodg fiel ein

golbener ©onnenpfeil, bet üBer ben gegenüber
liegenben ©äcperranb niebetfägop.

Su bie Sitdge tretenb, fiel ipt SBIicE auf bag

©efteil, auf bem fie immer ipre SBafcpmittel
aufgeftellt patte. Sag ©tiid ©eife neben bem

ißetfil mar berfeptounben

Xlnb nun macfite fiep bie junge grau an bie

Sßormittaggarbeit, mit einet Suft unb einem

©ifer, mit benen bie Lienen auf bie iponigjagb
gefeit, toenn fie in bet Hriiïje itjten ©toi bet*

laffen.
Sim SJiittag mar Silbers noep müttifcp. ©odg

mar fein Stell mie ©dgnee, übet bem langfam
bie ©onne auffteigt. ©iefe ©onne toat SJiattpa:
fie ptauberte luftig patmlofe ©inge unb fucpte

ipm bie beften Skocien aug ber ©dgüffel mit
beut SSoreffen, baê fie peute geiuadgt patte, trop*
bem eg bag ©ffen für ben ©onntag pätte ab*

geben feiten. SBenn fie in bag fauberrafierte
©efidgt it)reg iDianneg fab), juifte eg fie, mie

frübjer bie fcpiminetnb=bläulicpeit SBangen an
bie ipreit gu neprnen. ©ocp burfte fie nidgt fo
mit ber Siire ing ipaug falten.

Sllg Silbert miebet ging, pörte man nic^t
biet bon ber ipaugtüre. ©ie machte biegmat
nicpt bag gange ipaug erbeben.

„33ig am SIbenb ift er reif, bann bringe icp

ipn leicpt perurn," fagte fiep SJtartpa.

©er Sibenb tarn. Seutfelig trat Silbert in
bie ©tube.

„©uten SIbenb, ÜDcartpa."

„©uten Sibenb, Silbert." ©rftaunt fab) fie
ib)Tt an.

„SBatum betracpteft bu utidg fo?"
„Scp muff erft fetjcn, ob bu eg mirïlicp

bift... ©u fiept gar nicpt aitg mie fonft."
grifcprötlicp mar fein ©efictit, faft eigne jebe

©pur bon ber gabrifarbeit. ©ie ipaare lagen
ftraff ge'fämmt. Sin ben Ipalg bettete fidg ba»

frifcpe $emb. tßon ben güjjen fcpimtnette ber

tieffdpmarge ©tang ber ©cpupe.

„Söoper fommft bu?"
„2Bag bu fragft! Set) ïomme bodj aug ber

gabri!-."
„@o? ©u fieigft gar nicpt banaep aug," fagte

fie, meiter bie ©rftaunte fpielenb. „SBie paft

dttbe ber gtitterluocben-

bu eg nur fettig gebtactgt, fo auggufeigen, mo

bodg ber gabriïfcpmitp fo gäp ift?"
„©ie ©eife mar fepr gut unb im übrigen,

menu man eg tedgt in bie ^änbe nimmt..."
©ie fcpmungelte.

,,©u bift aber audj ein SJtann."

,,^a, bu Igaft ©li'tci gepabt, baff bu fo einen

beïamft," fagte et, palb fcpergenb unb palb ftotg.

„Sag pabe icp," pfltcptete fie ipm bei. ©ann
napm fie feinen ||§pf in bie ipänbe unb begudte
ipn ringg.

„@g ift beinape, alg märe eg bamatg unb
bit ïâmeft git mir gum ©te'Itbidgein," fagte fie.

„Sept aber ïomrn', icp pabe etmag ©uteg fût
bicp,"

,,9Bag?"

„©ag SSoreffen, bag bit am Sltittag nicpt
aufgegeffen paft."

©ie ftürmten in bie ®ücpe, mo bag SIbenb--

effen fertig auf bent Sifcpe bereit ftanb
Sin biefent SIbenb fafjen fie mäprenb ber lep*

ten ©tunbe bor bem ©cplafengepen miteinanber
auf bem ©oppa. SJtartpa lepnte ficp an Silbert
unb ftreicpelte feine SBangeit.

„Sep bin peute fo glitcflicp," fagte fie. ,,©inb
mit eigentlitp noep immer in ben glitter*
loocpen?" ©t fap ipr in bie Slugen, in beren

Steinpeit fitp fein 33ilb fpiegelte.

„Sep glaube: nein," antmortete er. „Sie
finb mopl gtt ©nbe."

„Sßiefo?"
„SBeil mir peute SIbenb ift, alg lame nun

eine langete geit beg ©Bideg, alg am Sfeginn
berfelben..."

„©u, bag ift ein fidgeteg geicpen, bafg fie pin*
ter ung liegen," ftimmte fie bei. llnb bann
fragte et fie:

„©laubft bu, baf3 eg im Rimmel fo aitg*
fiept, mie peute bei ung?"

©ie nicÉte. ©r legte feine faubeten, mopl ein

Utenig raupen, boep teilten unb arbeitgtücptigen
SOIännetpäitbe um ipt ©efiept, baf3 fie bem SSelcp

ber ipafelnuf; gliepen, ber fiep fanft unb biept an
bie gtudjt legt, gog ipreit SJiunb gegen fiep unb
fragte:

,,©u, SJtartpa, ift eg nidgt gut, baff fie bor*
übet finb? Sep glaube, eg ïommt nun eine noep

fepönere geit!"
Spre Slntmort fepmieg fiep an feinen Sippen

aug; aber er ïannte unb berftanb fie audg fo
©nbe.
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Nach einer Weile hörte sie die Haustüre
gehen. Da stand sie auf. Ein Heller Morgen
stand vor dem Kammerfenster. Die Fenster der

gegenüberliegenden Häuser lagen noch im Schat-
ten, in dasjenige ihres Gemaches jedoch fiel ein

goldener Sonnenpfeil, der über den gegenüber-
liegenden Dächerrand niederschoß.

In die Küche tretend, fiel ihr Blick auf das

Gestell, aus dem sie immer ihre Waschmittel
aufgestellt hatte. Das Stück Seife neben dem

Persil war verschwunden

Und nun machte sich die junge Frau an die

Vormittagsarbeit, mit einer Lust und einem

Eifer, mit denen die Bienen auf die Honigjagd
gehen, wenn sie in der Frühe ihren Stock ver-
lassen.

Am Mittag war Albert noch mürrisch. Doch

war sein Trotz wie Schnee, über dem langsam
die Sonne aufsteigt. Diese Sonne war Martha:
sie plauderte lustig harmlose Dinge und suchte

ihm die besten Brocken aus der Schüssel mit
dem Voressen, das sie heute gemacht hatte, trotz-
dem es das Essen für den Sonntag hätte ab-

geben sollen. Wenn sie in das fauberrasierte
Gesicht ihres Mannes sah, juckte es sie, wie

früher die schimmernd-bläulichen Wangen an
die ihren zu nehmen. Doch durfte sie nicht so

mit der Türe ins Haus fallen.
Als Albert wieder ging, hörte man nicht

viel von der Haustüre. Sie machte diesmal
nicht das ganze Haus erbeben.

„Bis am Abend ist er reif, dann bringe ich

ihn leicht herum," sagte sich Martha.
Der Abend kam. Leutselig trat Albert in

die Stube.
„Guten Abend, Martha."
„Guten Abend, Albert." Erstaunt sah sie

ihn an.
„Warum betrachtest du mich so?"

„Ich muß erst sehen, ob du es wirklich
bist... Du siehst gar nicht aus wie sonst."
Frischrötlich war sein Gesicht, fast ohne jede

Spur von der Fabrikarbeit. Die Haare lagen
straff gekämmt. An den Hals bettete sich das

frische Hemd. Von den Füßen schimmerte der

tiefschwarze Glanz der Schuhe.

„Woher kommst du?"
„Was du fragst! Ich komme doch aus der

Fabrik."
„So? Du siehst gar nicht danach aus," sagte

fie, weiter die Erstaunte spielend. „Wie hast

Ende der Flitterwochen.

du es nur fertig gebracht, so auszusehen, wo

doch der Fabrikschmutz so zäh ist?"
„Die Seife war sehr gut und im übrigen,

wenn man es recht in die Hände nimmt..."
Sie schmunzelte.

„Du bist aber auch ein Mann."
„Ja, du hast Glück gehabt, daß du so einen

bekamst," sagte er, halb scherzend und halb stolz.

„Das habe ich," pflichtete sie ihm bei. Dann
nahm sie seinen Kopf in die Hände und beguckte

ihn rings.
„Es ist beinahe, als wäre es damals und

du kämest zu mir zum Stelldichein," sagte sie.

„Jetzt aber komm', ich habe etwas Gutes für
dich."

„Was?"
„Das Voresfen, das du am Mittag nicht

aufgegessen hast."
Sie stürmten in die Küche, wo das Abend-

essen fertig auf dem Tische bereit stand

An diesem Abend saßen sie während der letz-

ten Stunde vor dem Schlafengehen miteinander
auf dem Sopha. Martha lehnte sich an Albert
und streichelte feine Wangen.

„Ich bin heute so glücklich," sagte sie. „Sind
wir eigentlich noch immer in den Flitter-
Wochen?" Er sah ihr in die Augen, in deren

Reinheit sich sein Bild spiegelte.

„Ich glaube: nein," antwortete er. „Die
sind wohl zu Ende."

„Wieso?"
„Weil mir heute Abend ist, als käme nun

eine längere Zeit des Glückes, als am Beginn
derselben..."

„Du, das ist ein sicheres Zeichen, daß sie hin-
ter uns liegen," stimmte sie bei. Und dann
fragte er sie:

„Glaubst du, daß es im Himmel so aus-
sieht, wie heute bei uns?"

Sie nickte. Er legte seine sauberen, wohl ein

wenig rauhen, doch reinen und arbeitstüchtigen
Männerhände um ihr Gesicht, daß sie dem Kelch
der Haselnuß glichen, der sich sanft und dicht an
die Frucht legt, zog ihren Mund gegen sich und
fragte:

„Du, Martha, ist es nicht gut, daß sie vor-
über sind? Ich glaube, es kommt nun eine noch

schönere Zeit!"
Ihre Antwort schwieg sich an seinen Lippen

aus; aber er kannte und verstand sie auch so

Ende.
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